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Robots lesen keine Biicher

Michael Hagner uber Autorschaft, Schreiben, Lesen und die
Geisteswissenschaften im digitalen Zeitalter

InThremim Friihjahr erschienenen Buch Zur Sache des Buches gibt
es einen Satz, der klingt, als wollten Sie vor einer méglichen Ver-
dréingung von Menschen durch Maschinen warnen, Sie schreiben:
«lmmer deutlicher zeichnet sich ab, dass die wichtigsten Leser im
Netz nichtmenschlich sind, es sind Maschinen selbst, deren Lesefd-
higkeit durch Algorithmen gesteuert ist.» Wollen Sie sagen, dass
das Netz gar nicht flir Menschen gemacht ist?
Naturlichist das Netz fir Menschen gemacht, fir

solche, die einen schnellen Zugang zu Fakten, Infor- “
mationen oder Nachrichten haben wollen. Die Su-
che im Netz setzt zwar eine gewisse Lesefahigkeit
voraus, die man in der Schule gelernt hat. Aber die-
se Fahigkeitist nichtdas Lesen, das ich meine: nam-
lich das konzentrierte, das wilde, das Uberfliegende,
das rhizomatische, das selektive Lesen als Kultur-
technik. Offensichtlich werden aber auch viele Tex-

Sicher wird sichin
absehbarer Zeit ein
neuer Berufs-
zweig der Cultural
Data Scientists
entwickeln.

Die wissenschaftliche Dimension hért sich harmlos an...

Ja, es ist in Ordnung, wenn sich jemand zum Beispiel den gan-
zen Kafka oder den ganzen Joseph Roth vornimmt und wissen will,
ob die Erzéhlungen éfter im Winter oder im Sommer spielen, ob es
mehr regnet oder mehr die Sonne scheint. Das ist vielleicht keine
originelle wissenschaftliche Fragestellung, aber sie findet in ei-
nem wissenschaftlichen Kontext statt. Die 6konomischen Inten-
tionen des maschinellen Lesens sind bei Roth und
Kafka nicht so offensichtlich, aber es ist nicht aus-
zuschlief3en, dass auch damit Daten gewonnen
werden, Big Data eben, mit denen sich Geld verdie-
nen lasst. Als nicht im IT-Bereich tatige Menschen
kdnnen wir uns relativ schwer vorstellen, was alles
an menschlicher und maschineller Energie aufge-
wendet wird, um Daten in Geldmaschinen zu ver-
wandeln. Das ist eben auch «Distant Reading».

te, die im Netz stehen, insbesondere solche, die als

XTM- oder XTL-Files zur Verfligung stehen, im Wesentlichen gar
nicht von Menschen gelesen, zumindest nicht von vorne bis hinten
oder quer oder sonst wie. In der Hauptsache werden sie von Com-
putern behandelt wie alles, was man ihnen vorsetzt: Texte werden
auf Daten heruntergebrochen. Die Lust am Text wird zur List des
Quantitativen, denn dahinter stecken verschiedene Intentionen:
wissenschaftliche, konomische oder politisch-geheimdienstlich-
militarische. Das sind die drei Dimensionen.

Ich begreife immer noch nicht, wie Data Mining, also das Extrahie-
renvon Informationen aus grof3en Datenmengen, funktioniert.
Eshéangtalles davon ab, welchen Algorithmus man benutzt. Die
Daten kann man sich —um ein Bild zu nehmen —vorstellen wie un-
endlich viele magnetische und nicht-magnetische Teilchen, die
friedlich in einer Suppe herumschwuppen. Der Algorithmus wirkt
wie ein Magnet, der, je nachdem, wie und wo man ihn anbringt, nur
die magnetischen Teilchen in eine ganz bestimmte Richtung aus-



richtet, so dass auf einmal ein geordnetes Muster erkennbar wird.
Mit Hilfe des Algorithmus gelingt es also, aus einer aleatorischen
Zusammenstellung unvorstellbarer Mengen von Daten eine be-
stimmte Ordnung herauszukristallisieren, die dann in eine neue
Semantik Uberfuhrt werden kann.

Also Maschinen lesen keine Blicher ...
Maschinen lesen keine Biicher, sie lesen Daten.

Es sind Datenmengen, die wir mit menschlichen Kapazitéten tiber-
haupt nicht bewdiltigen kénnten.

Uberhaupt nicht. Nehmen wir den Literaturwissenschaftler
Franco Moretti, der mittels Datenanalyse bestimmte Muster in vik-
torianischen Romanen untersucht, etwa, ob sich Geschichten vom
Land in die Stadt verschieben. Dazu benutzt er zwischen achttau-
send und zehntausend Romane, die natlrlich kein Mensch lesen
kann und auch nicht lesen will, weil sie so schlecht sind. Aber mit
Data Mining lassen sich bestimmte Informationen herausholen.
Wir haben es dabei mit einer Erkenntnisform zu tun, die weit Uber
das hinausgeht, was wir mit unseren Sinnen, unserem Gehirn und
unseren herkdmmlichen Kulturtechniken herausbekommen kon-
nen. In der Physik, in der Chemig, in allen naturwissenschaftlichen
Fachern und auch in der Computerlinguistik wird diese Methade
seit einiger Zeit angewendet. Und jetzt ist sie vollends in den Geis-
teswissenschaften angekommen. Es ist eine offene Frage fir
mich, wie weit sie tragen wird. Ich glaube, in einigen Bereichen der
Geisteswissenschaften kann der Umgang mit Big Data sehr inte-
ressant sein, in anderen scheint er mir eher trivial zu sein.

Wo kénnte es interessant sein?
Beispielsweise in der Archaologie. Vielleicht sind mittels Da-
tenauswertung neue raum-zeitliche Ordnungsmuster zu finden
Uber, sagen wir, das Auftauchen bestimmter Instrumente, Werk-
zeuge oder anderer Artefakte. Ahnliches gilt fiir die Linguistik:
Wann werden bestimmte Begriffe Gberhaupt zum ersten Mal be-
nutzt? Solche Untersuchungen werden nicht unbedingt zu wis-
senschaftlichen Revolutionen fuhren, aber doch zu Ver&nderun-
gen unseres Versténdnisses. Auch fur die Kunstge-
schichte konnte ich mir sinnvolle Anwendungen “
vorstellen, wenn man anstelle von hundert Madon-
nen auf einmal zweitausend bearbeiten kann. Viel-
leicht findet man da Sachen heraus, die bislang nie-
mand gesehen hat. Das ist also alles nicht so falsch,
obwohl da mit grof3em Hype auch viel Mittelmaf3ig-

Big brother is
watching the reader.
Das ist keine Dystopie,
sondern Realitat.

gitale Informationsmanager neu erfinden. Man muss unbedingt
verhindern, dass diese Unternehmen Uber die Rechte an all den
Daten verfiigen, die Wissenschaftler produzieren. Daneben finde
ich es aber auch verheerend, dass Wissenschaftspolitik, Forderin-
stitutionen, Bibliotheken und so weiter von uns verlangen, unsere
Texte im Netz offen zuganglich zu machen, und zwar als Creative
Commons ohne irgendwelche Beschréankungen. Damit werden
wissenschaftliche Texte zu potenziell wertvollen Daten fir dieje-
nigen, die Uber die effektivsten Server verfligen. Wenn Zur Sache
des Buches oder Der Hauslehrer, mein vorangegangenes Buch,
tatsachlich als Creative Commons verfligbar wére, konnten ir-
gendwelche findige Akteure sich die Story nehmen und daraus et-
was Eigenes machen. Dazu mussten die mich nicht mal fragen,
mussten nur meinen Namen nennen und kénnten ansonsten mit
der Story machen, was sie wollen. Wenn sie damit — jetzt mal fiktiv
gesagt — ein paar Millionen verdienen, dann ist das deren Sache
und nicht meine.

Espassiert doch auchinderanalogen Welt, dass Ideen geklaut wer-
denohne Ende.

Ideenklau hat es immer gegeben, aber nun kommt noch eine
weitere Dimension hinzu. Wenn jeder mit jedem Text machen kann,
was er will, gibt es keine Autorenrechte mehr. Nicht, dass die nach
den alten Regeln vorbildlich gewesen wéren, aber besser wird die
Sache sicherlich nicht. Gewiss wird sich in absehbarer Zeit ein neu-
er Berufszweig der Cultural Data Scientists entwickeln, vertreten
von Informatikern, die wissen, wie man mit Big Data umgeht und
das Ganze dann auf den Kulturbereich tbertragen. Die narrativ ar-
beitende Content-Industrie, die auf mehr oder weniger gehobene
Unterhaltung aus ist, wird sich dieser Ressourcen bedienen, um
damit Geld zu machen.

Wer hat Interesse an der massenhaften Digitalisierung von Texten?

Zunachst natirlich Konsumenten, weil Texte fur sie leichter
zuganglich werden. Es ist ein grof3er Vorteil, nicht mehr in Buch-
handlungen und Bibliotheken rennen zu mussen, sondern digitali-
sierte Blcher erst einmal im Netz einsehen zu kénnen. Das ist
wunderbar und auf der Haben-Seite zu verbuchen.
Doch dann kommt das grof3e Aber, denn jeder im
Netz zirkulierende Text ist eine potenzielle Geld-
quelle. Nehmen wir Google-Books. Google ist kein
Wohlfahrtsunternehmen. In dem Vertrag, den Goo-
gle mit der Osterreichischen Nationalbibliothek ge-
macht hat—den wir nichtin toto kennen, denn erist

keit auf die Schienen gesetzt wird. Das wirkliche

Problem ist aber, dass ganz neue Okonomien entstehen und mit ih-
nen eine neue hierarchische Aufteilung des wissenschaftlichen
Betriebs. Diejenigen, die sich mit Computern auskennen, program-
mieren kénnen und im Bereich des Data Mining aktiv sind, werden
zumindest fUr einige Zeit einen grof3en Anteil am symbolischen
und tkonomischen Kapital einstreichen kénnen.

Sie schreiben: «Souverdn ist, wer (iber den effektivsten Server ver-
fiigt.»

Ich habe bewusst diese scharfe, historisch aufgeladene Formu-
lierung gewahlt. Sie betrifft neben dem politischen und milit&ri-
schen Bereich auch den 8konomischen, beispielsweise die global
agierenden Wissenschaftsverlage, die sich inzwischen eher als di-

grof3tenteils geheim - steht, wenn ich richtig infor-
miert bin, dass Google sich verpflichtet, die digitalisierten Texte in
den ersten zehn Jahren nicht kommerziell zu nutzen. Aber dann
fangen sie an, Geld zu verdienen, und sie haben inzwischen einen
riesigen Datenberg.

Den hat die Nationalbibliothek nattirlich auch.

Ja, aber Google ist darauf spezialisiert, Geld zu verdienen, die
Nationalbibliothek nicht. Die muss zusatzlich gigantische Server
anschaffen, die enorm viel Energie verbrauchen und kontinuierlich
gewartet werden missen. Letzten Endes kommen die Steuerzah-
ler fur die héheren Kosten auf, wozu sie wahrscheinlich auch bereit
sind, weil sie nicht mehr in den Sonderlesesaal missen, um die
Schéatze der Nationalbibliothek anzusehen.



Die Kosten der digitalen Speicherung libersteigen die der analogen
Aufbewahrung?

Bei Weitem. Die ganz grof3en Server haben jeweils den Energie-
verbrauch einer Kleinstadt. Man darf auch nicht vergessen, dass
die Programme und die Hardware sich standig andern, betreut und
erneuert werden mussen. Die Computerfirmen wollen auch Geld
verdienen. Das ist ein Fass ohne Boden, und ich bin sehr neugierig,
wie sich die Kostenentwicklung in den nachsten zwanzig bis drei-
3ig Jahren gestalten wird.

Jenseits der Energie- und Wartungskosten sprechen Sie in lhrem
Buch noch einen anderen Nachteil an, den sie den «chromosoma-
len Schaden» des E-Books und der Open Access-Publikationen
nennen: Sie seien «jederzeit lokalisierbar, beobachtbar und tilg-
bar.» Was heif3t das genau?

Wenn ich ein E-Book kaufe, dann besitze ich es nicht im her-
kommlichen Sinn. Ich habe lediglich die Lizenz erworben, es zu le-
sen, und die gilt nur so lange, wie ich bei Amazon Kunde bin. Wenn
ich kein Amazon-Kunde mehr sein will oder das Unternehmen Kon-
kurs macht, sind auch die gekauften E-Books wahrscheinlich weg.
Doch das ist nicht alles. Denn indem wir ein E-Book lesen, generie-
ren wir bekanntlich Daten. Wir werden als LeserInnen gelesen, und
zwar von Nicht-Menschen, von Maschinen. Die Informationen, die
diese Maschinen einsammeln, werden von den entsprechenden
Firmen genutzt. Wennich, womitich jetzt gerade anfange, Open Ci-
ty von Teju Cole auf dem E-Book lese, dann gehen
meine Lese-Daten nicht an Suhrkamp, den Verlag, “
der das Buch immerhin aus den USA eingekauft,
Ubersetzt und publiziert hat, also erst mal eine Men-
ge Geld hineinsteckte ... nein, Suhrkamp erfahrt davon
nichts. Die Kenntnis meiner Daten bleibt ausschlief3-
lich bei Amazon. Deswegen werde ich Open City ga-
rantiert nicht als E-Book lesen.

Ich habe noch keinen
Text von zweihundert
Seiten gelesen, der
nur digital vorliegt
und etwas taugt.

Dasist sehr schwer zu sagen. Auf der einen Seite stehen die Pes-
simisten, Kulturkritiker wie Nick Carr, der von «digitaler Demenz>
spricht und meint, wir verlernten das eigentliche Lesen, weil wir
am Computer nur noch oberflachlich und schnell Uberfliegen. An-
dere Autoren bestreiten das und meinen, man kénne auch am
Computer einen Text kanzentriert lesen und habe dartber hinaus
Uber Hyperlinks auch die Moglichkeit, das Textverstandnis zu er-
weitern und zu Uberpriifen. Im Moment ist die Diskussion sehr un-
Ubersichtlich. Selbst die empirische Leseforschung weif3 nicht all-
zuviel, zumalihre Ergebnisse sofort tiberholt sind, wenn eine neue
Generation von Geréten auf den Markt kommt. Untersuchungen
zum Bildschirmlesen aus dem Jahr 2003/2004, aus heutiger Sicht
historischen Geréaten, sind Uberhaupt nicht mehr aussagekraftig.
Also: ein grof3es Problem. Mit Sicherheit kann man aber sagen,
dass durch das Lesen am Bildschirm oder am Tablet niemand ein
besserer, genauerer, sorgfaltigerer oder préziserer Leser gewor-
denist.

Es gibt Vorteile der digitalen Form ...

... ergonomische —ich kann die Schriftgréf3en angleichen, wenn
meine Sehkraft nachlésst — und platzékonomische: Ich kann den
ganzen Dostojewski auf meinem E-Reader mit in den Urlaub neh-
men. Das ist in Ordnung. Doch beim Text auf Papier ist eine andere
Sensomatorik im Spiel: Dieses Lesen arbeitet mit Fingern und Au-
gen. Es handelt sich dabei um vollkommen andere Vorgange als sol-
che im Umgang mit einem Tablet. Ich glaube, dass
bei denjenigen Arten des Lesens, die wir mit htherer
Bildung assoziieren, eine Praferenz fiir das gedruck-
te Buch bestehen bleibt. Das betrifft sowohl Prosa
und Lyrik als auch Sachbiicher und geisteswissen-
schaftliche Texte. Das Lesen eines gedruckten Textes
kann eine grof3ere Intensitdt und Konzentration ent-

Die Anbieterfirmen haben also Zugriff auf den Umfang der wirklich
geladenen Seiten, vermutlich auch auf das, was man markiert im
Text. Kurzlich hief3 es, Amazon wolle Autoren nur nach der Anzahl
der wirklich gelesenen Seiten ihrer Blicher bezahlen.

Genau das passiert. Autoren, die ihr E-Book im sogenannten
Selbstverlag tiber Amazon vertreiben, werden nicht mehr danach
bezahlt, wie haufig ihr Buch heruntergeladen wurde, sondern nach
den gelesenen Seiten. Abgesehen davon, wie die betroffenen Auto-
ren das finden: Big brother is watching the reader. Das ist keine Dys-
topie, sondern Realitdt. Es gab auch die Meldung, dass Stephen
Hawkings A brief history of time zwar eines der meistverkauften
Bucher ist, aber nicht sonderlich viel gelesen wird. Naturlich wird
alles darauf hinauslaufen, mittels der Informationen, die Gber die E-
Books generiert werden, Blicher zu optimieren. Ein fundamentales
Dogma des Informationskapitalismus ist ja Optimierung. Das hief3e
dann, Texte so zu gestalten, dass sie grof3stmogliches Lustempfin-
den ausldsen, und das geht bekanntlich am leichtesten, wenn die
niederen Instinkte adressiert werden. Keine Widerstande, keine
Idiosynkrasien, keine Ruppigkeiten, kein Entfremdungserlebnis und
keine Anstrengungen mehr. Alles, was grof3e Texte seit jeher aus-
gemacht hat, wird dabei tendenziell ausgeldscht.

Wie verdndert sich der Leseprozess selbst, die Rezeption von Tex-
ten durch die Digitalisierung?

falten. Lesen am Bildschirm mit all den Hyperlinks ist
auch faszinierend, tendiert aber in Richtung multime-
diale Wissensaneignung, und das ist etwas anderes als Lesen.

Sie vertreten die starke These, dass die Geisteswissenschaften oh-
ne Papier in Zukunft nicht existieren kénnen.

Richtig, und das liegt ganz schlicht daran, dass ich noch keinen
einzigen Text von mehr als zweihundert Seiten gelesen habe, der
nur digital vorliegt und etwas taugt. Es gibt unendlich viele gute
lange Texte im Netz, aber die sind vorher gedruckte Blicher gewe-
sen. Es gibtauch zahlreiche tolle kurze Texte, die nurim Netz greif-
bar sind. Doch wo ist der umfangreiche, grof3artige Text, der aus-
schlief3lich im Netz existiert? Mag sein, dass sich das andert, aber
im Moment sehe ich das nicht.

Die materielle Form beeinflusst also den Inhalt?

Ja, ich glaube, man schreibt anders, man schreibt sorgfaltiger,
passionierter — nicht passioniert im Sinne von mdaglichst schnell,
sondern im Sinne einer starkeren Aufmerksamkeit dem Text ge-
genuber— wenn mandie Vorstellung hat, er werde irgendwann als
gedrucktes Buch erscheinen. Was natdrlich nur eine vorlaufige Fi-
nalitat darstellt, denn auch ein Buch ist nicht fiir die Ewigkeit. Es
kann Uberarbeitet werden, eine zweite Auflage haben. Aber es hat
eine andere Verbindlichkeit, eine andere Gultigkeit als ein Text im
Netz, der jederzeit manipulierbar, veranderbar, falschbar, ldschbar
ist. Diese Liquiditatist von denjenigen, die das Netz verteidigen, im-



mer wieder in Stellung gebracht worden gegentber dem schwer-
félligen, langweiligen und problematischen Buch. Dem kann man
dann nur entgegnen: «Jaja, es gibt viele schlechte Biicher, das ist
richtig, aber es gibt von allem auf dieser Welt sehr viel Schlechtes.»
Es gibt auch sehr viel mehr schlechtes Essen als gutes.

Millionen langweiliger gedruckter Blicher sind also kein Argument
gegen das Buch an sich.

Nein, das kann kein Argument sein, und die hoch gepriesene Li-
quiditat digitaler Texte hat nach fiinfzehn Jahren ihrer Existenz in
den Geisteswissenschaften weder zu einem bahnbrechenden neu-
en Denken noch zu sonst irgendeiner Revolution beigetragen.
Wenn das so ist, dann muss man vielleicht zugeben, dass es mit
dem segensreichen Effekt digitaler Medien bei allen unschéatzba-
ren Vorteilen doch nicht ganz so weit her ist. — Verstehen Sie mich
recht: Es gibt kein absolutes Argument fur das gedruckte Buch,
und ich wirde auch nicht sagen, dass ein Smartphone oder Tablet
unter anthropologischen Gesichtspunkten eine grof3ere Entfrem-
dung vom Menschlichen —was immer das sein mag - darstellt als
ein gedrucktes Buch. Diese Art von Kulturkritik teile ich Uberhaupt
nicht. Die Frage ist eher: Was kdnnen wir mit einem bestimmten
Medium, mit einem bestimmten Instrument erreichen? Wo liegen
die Vor- und die Nachteile, was ist fur welchen Zweck angemes-
sen? Man kann sich auch mit einer Zahnbirste den Riicken schrub-
ben, aber es ist sehr miihselig. Deswegen ist es besser, kleine und
grof3ere Birsten zu haben, also auch verschiedene Medien fur je-
weils verschiedene Formen des Lesens und Schreibens. Aber
manche Leute gehen so weit zu behaupten, wir brauchten das ana-
loge Lesen nicht mehr.

Es kann ja durchaus passieren, dass es uns abhanden kommt.

Einige der ganz Gewitzten behaupten auch, wir brauchten diese
Einzelkdmpfermentalitdt nicht mehr, mit der jemand ein Buch
schreibt, das dann sowieso nach ein paar Jahren Uberholt ist. <Wir
machen das jetzt viel besser», sagen sie, <indem wir in Gruppenar-
beit vargehen und unsere Texte im Netz schreiben, die sind jeder-
zeit kritisierbar und verédnderbar: ist doch grof3artig.» — Das sind
Vollidioten! Weil sie einfach nicht auf ihrem Speisezettel haben,
dass das, was in den Geisteswissenschaften in den letzten hun-
dertflinfzig oder zweihundert Jahren passiert ist, ganz maf3geb-
lich durch Blcher von einzelnen Personen gestaltet wurde. Wenn
wir diese Form der Autorschaft aufgeben, dann verabschieden wir
uns von einer Kulturtechnik und einer ganz bestimmten Art und
Weise der Artikulation unseres Zugangs zur Welt. Auf den bin ich
personlich nicht bereit zu verzichten. Wenn andere drauf verzich-
ten wollen, muss ich sagen: <Okay, das ist eine akademische Welt,
inderich lieber nicht leben méchte.»

Interview: Andrea Roedig
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Spielformen des Widerstands

Widerstand, lange Zeit eine existenzielle Kate-
gorie der Selbstverteidigung, ist hierzulande in
der Epoche der «Postmoderne» zu einer weite-
ren Spielart der Selbstdarstellung geworden. Es
gibtfastalles, auch vielfaltige Momente des Wi-
derstandigen, ohne dass sie wahrhaft provoka-
tive Macht entfalten. Ist Widerstand bei uns nur
noch Inszenierung?

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-166-6
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Norden

Fiir uns Sehnsuchtsbild und naturromantische
Projektionsfldche ist der Norden zugleich
Schauplatz imperialistischer und kolonialisti-
scher Expansionspolitik. Autorinnen und
Autoren aus den nordischen Landern und Russ-
land ndhern sich dem Land unter dem Sternbild
der grofien Bdrin in Form einer realen wie
poetischen, einer gegenwdrtigen wie ideenge-
schichtlichen Kartografie.

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-167-3

IM MAI 2016.

THEMA:
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Ramsch

Alle wissen es, und dennoch bleibt es ein Skan-
dal: Das Marktgesetz produziert - vornehmlich
- Ramsch. Was den Gewinn maximiert (Erho-
hung der Stiickzahl bei Senkung des Preises),
fiihrt notwendigerweise zur Entwertung: von
Waren, von Arbeitskraft, von Menschen.

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-168-0

TESTOSTERON

Lieferbare Hefte friiherer Jahrgange: Nr. 9, 11-13, 15-18, 26-39, 41-46, 49, 53 € 3,70 / N1. 54, 55, 60, 62, 65, 67 € 4,40 / Nr. 47, 50, 51, 71, 75-79
€5,~/Nr.48,80,83-87€5,80/Nr.88,89,91-93,95 € 6,60/ Nr.68,72,74,81,82,97-99 € 7,90 / NI. 90,94, 100-106 € 9,40 / Nr.107-123 € 10,— / ab
Nr. 124 € 12,-. Vergriffen: Nr. 1, 2-8, 10, 14, 19-25, 40, 52, 56-59, 61, 63, 64, 66, 69, 70, 73, 96. Fordern Sie unseren kostenlosen Prospekt an!



	deckblatt
	inhaltsverzeichnis
	Michael Hagner
	Robots lesen keine Bücher

	autorInnen und anmerkungen
	impressum
	wespennest im buchhandel

